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Jnſertionspreis:
die dreigeſpaltene Korpuszeile oder

deren Raum 13 Pfg.

Sprechſtunden der Redaction

Donnerslag den 24. November.
Viertelj ährlicher Ab onnementspreis: in ver und ven 1,20 WMart, mit Zubringerlohn 1,40 Mark, durch vie Poſt bezogen 1,50 Ran,

durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark. Inſeraten Annahme bis 10 Uhr Bormittags.

Amtlicher Theil.

Bekanntmachung.
Jch bringe hierdurch zur öffentlichen Kennt-

niß, daß
Herr Lehrer Ratſch hyerſelbſt,

Döbelt in Geuſa,
3) Rector Pflaumer in Lützen

zu Mitgliedern des Kreis-Vorſtandes der Schul
lehrer Wittwen und WaiſenKaſſe auf die Zeit
vom 1. Januar 1888 bis 31. December 1892
gewählt worden ſind.

Merſeburg, den 18. November 1887.
Der Köni rte Landrath.

eidlich.
Bekanntmachung.

Garten- eDer am frühern Hälterthore belegene Commun-
Garten ſoll von Neujahr 1888 ab auf 3 Jahre
anderweit öffentlich an den Meiſtbietenden ver
pachtet werden. Wir haben hierzu Termin auf

Mittwoch, den 30. d. Mts.,
Vormittags 11 Uhr,

im Communalbureau anberaumt und erſuchen
Pachtluſtige, ſich dazu pünktlich einzufinden. Die
Bedingungen der Verpachtung werden im Termine
bekannt gemacht.

Merſeburg, den 15. November 1887.

Die nene des Magifſtrats.Eichhorn
Bekanntmachung.

Die Beſtimmung des S 11 der Straßenpolizei-
Ordnung vom 22. Juli 1878:

„Niemand darf an den öffentlichen Brun
nen und Baſſins Gefäße, Wäſche oder
andere Gegenſtände waſchen oder ſpülen,“

iſt neuerdings nicht beachtet worden.
Wir verweiſen wiederholt auf dieſe Beſtimmung

mit dem Bemerken, daß Zuwiderhandlungen gegen
dieſelbe unnachſichtlich nach S 65 a. a. O. be
ſtraft werden.

Merſeburg, den 16. November 1887.
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Nichtamtlicher Theil

Merſeburg, den 23. November 1887.

Grundzüge zur Alters und Jnva-
lidenverſicherung der Arbeiter.

Die ſocialpolitiſche Reform nähert ſich ſchritt
weiſe dem Ziele der Kaiſerlichen Botſchaft vom
17. November 1881. Nach Abſchluß der Kranken
verſicherung und Durchführung der Unfallver
ſicherung für etwa 10 Millionen Arbeiter, iſt
die Alters und Jnvalidenverſicherung in Angriff

genommen worden, deren Bearbeitung ſo weit ge
diehen iſt, daß die Grundzüge feſtgeſtellt ſind,

welche die Hauptgedanken des alsbald auszu-
arbeitenden Geſetzentwurfs enthalten. Von dieſen

Grundzügen, welche zunächſt dem Volkswirth
ſchaftsrath zur Begutachtung vorgelegt werden
ſollen, ſind wir in der Lage, in Folgendem ein
Bild zu entwerfen.

Wie die Unfallverſicherung, ſo ſoll auch die Alters-
und Jnvalidenverſicherung auf den Grundlagen
des Verſicherungszwangs und corpora-
tiver Verbände aufgebaut werden. Dieſelbe
ſoll nicht erſt, wie die Unfallverſicherung auf
kleinere Kreiſe beſchränkt und dann erſt allmäh-
lich und ſchrittweiſe ausgedehnt werden, ſondern
ſofortſämmtlichegegen Lohn arbeiten-
den Perſonen des Arbeiterſtandes (etwa
12 Millionen) erfaſſen, weil nur auf dieſer breiten
Grundlage die Durchführung der Alters und
Jnvalidenverſicherung möglich iſt, die auf erheb
liche Schwierigkeiten ſtoßen würde, wenn bei dem
häufigen Orts- und Berufswechſel der Arbeiter
ein Uebertritt aus verſicherungspflichtigen Be-
rufszweigen in nicht verſicherungspflichtige oder
umgekehrt erfolgen würde.

Die Verſicherung richtet ſich gegen die Er
werbsunfähigkeit, welche in Folge von
Alter, Krankheit oder von nicht durch
reichsgeſetzliche Unfallverſicherung gedeckten Un
fällen eintritt, und trifft alle „Perſonen, welche
als Arbeiter, Gehülfen, Geſellen, Lehrlinge oder
Dienſtboten g Lohn oder Gehalt beſchäftigt
werden, ferner Betriebsbeamte, ſowie Handlungs-
gehülfen und Lehrlinge, einſchließlich der Ge-
hülfen und Lehrlinge in Apotheken, deren durch-
ſchnittlicher Jahresarbeitsverdienſt an Lohn oder
Gehalt 2000 M.. nicht überſteigt, ſowie die gegen
Lohn oder Gehalt beſchäftigten Perſonen der
Schiffsbeſatzung deutſcher Seefahrzeuge.“ Der
Gegenſtand der Alters- und der Jnvalidenver-
ſicherung iſt die Gewährung einer jährlichen
Rente. Dieſelbe wird 1. demjenigen zu Theil,
welcher ob er nun noch erwerbsfähig iſt
oder nicht das 70. Lebensjahr vollendet hat
(Altersverſorgung), 2. demjenigen, welcher

gleichviel wie alt er iſt nachweislich
dauernd völlig erwerbsunfähig iſt (gnvaliden-
verſorgung). Zur Erlangung eines Anſpruchs
auf Alters und Jnvalidenverſorgung iſt die
Zurücklegung einer beſtimmten Wartezeit,
ſowie die Leiſtungvon Beiträgenerforderlich.
Die Wartezeit ſoll bei der Altersverſicherung
30 Jahre, bei der Jnvalidenverſicherung 5 Jahre
betragen um jedoch auch denjenigen Fällen
Rechnung zu tragen, in welchen ausnahmsweiſe
die Erwerbsunfähigkeit ſchon nach kurzer Arbeits-

thätigkeit eingetreten iſt, ſoll die Rente auch
ſchon vor Ablauf der Wartezeit gewährt werden,
wenn die Jnvalidität nachweislich aus Anlaß
der Berufsarbeit ungewöhnlich früher eingetreten
iſt. Und um das Geſetz auch bezüglich der
Altersrente für diejenigen welche ſchon jetzt das
40. Lebensjahr vollendet haben, ſofort praktiſch
werden zu laſſen, ſoll nur der Nachweis wirk-
licher Arbeit während derjenigen Zeit, welche
von der Erfüllung der dreißig Beitragsjahre
fehlt, nicht aber der Nachweis von Beiträgen
erforderlich ſein. Die Leiſtung von Bei-

trägen ſoll für alle Arbeiter einheitlich und
gleich bemeſſen werden nur der verſchiedenenJnvalititätsgefahr gemäß ſollen zehn Jahre nach

Jnkrafttreten des Geſetzes die Beiträge abgeſtuft
werden, bis dahin erfolgt die Zahlung eines ein
heitlichen Satzes für Alle.

Die Mittel zur Gewährung der
Alters- und Jnvalidenrenten werden
vom Reich, den Arbeitgebern und den
Verſicherten zu je einem Drittel auf-
ebracht. Die Aufbringung erfolgt ſeitens desReiche durch Uebernahme von einem Drittel

derjenigen Geſammtbeiträge, welche an Renten
in jedem Jahre thatſächlich zu zahlen ſind (das
ſogen. Umlageverfahren), ſeitens der Arbeitgeber
und der Verſicherten durch Entrichtung laufender
Beiträge (das Prämienverfahren). Die Beiträge
ſind für jeden Arbeitstag einer verſicherungs
pflichtigen Perſon bei jeder regelmäßigen Lohn-
zahlung vom Arbeitgeber zu zahlen. Der Bei-
trag beträgt vier Pfennig bei männlichen, zwei
Drittel dieſes Betrages bei weiblichen Arbeitern.
Die Hälfte dieſes Betrags (alſo 2 Pfennig
trägt der Arbeitgeber, die andere Hälfte der
Verſicherte, dem ſie bei der Lohnabzahlung in
Abzug zu bringen iſt. 300 Arbeitstage gelten
als ein Kalenderjahr. Die Koſten werden ſich
für den Jahresdurchſchnitt auf insgeſammt etwa
156 Millionen Mark ſtellen, wovon das Reich
ein Drittel trägt. Doch werden von dieſem im
erſten Jahre nur etwa 800000 Mk. und erſt
nach zwanzig Jahren 52 Millionen Mk. jährlich
aufgebracht werden müſſen.

Die Höhe der Rente wird gleichfalls ein-heitlich Drrogt doch wird die Jnvaliden-
rente je nach der zurückgelegten Arbeitszeit ab
geſtuft; ſie beträgt bei Männern 120 M. jähr-
lich und ſteigt nach Ablauf der erſten 15 Bei
tragsjahre für jedes vollendete weitere Beitrags-
jahr um je 4 M. jährlich bis zum Höchſtbetrage
von jährlich 250 M. Die Altersrente be-
trägt jährlich 120 M. Die Altersrente kommt
in Fortfall, ſobald dem Empfänger Jnvaliden-
rente gewährt wird. Weibliche Perſonen erhalten

des Betrages. Die Renten werden monatlich
durch die Poſtanſtalten im Voraus bezahlt.

Für die Durchführung dieſer Ziele bedarf es
einer neuen Organiſation nicht, da die Berufs-
genoſſenſchaften zweckmäßig auch als Träger
dieſer Verſicherung dienen können nur ſoll inner
halb jeder Berufsgenoſſenſchaft für dieſe Zwecke

eine Verſicherungsanſtalt errichtet werden.
Soweit es ſich um Perſonen handelt,
welche einer Berufsgenoſſenſchaft nicht ange-
ſchloſſen ſind, treten als Träger der Ver-
ſicherung an Stelle der letzteren weitere
Communalverbände oder der Bundes
ſtaat ſelbſt. Mehrere Berufsgenoſſenſchaften,
Communal- oder öffentliche Verbände können ſich
zum gemeinſamen Tragen der ihnen obliegenden
Verſicherung vereinigen (Rückverſicherungs-
verbände). Da die Arbeiter Beiträge bezahlen,
wird den Vertretern derſelben eine größere
Betheiligung an der Verwaltung der Verſicher



ungsanſtalt gewährt; dem Reich ſteht das Rechtzu, durch beſondere Commiſſarien von der Ver-

waltung der Verſicherungsanſtalten Kenntniß zu
nehmen. Für die Erhebung der Beiträge derArbeitgeber und Arbeiter ſon das Marken-

ſyſtem eingeführt werden, nach welchem jede
Verſicherungsanſtalt Marken ausgiebt, die ſich
untereinander durch die Bezeichnung und die Ord-
nungsnummer der einzelnen Anſtalten unter
ſcheiden. Derjenige, welcher Beiträge zu ent-
richten hat, kauft einen entſprechenden Betrag an
Marken und klebt dieſelben in ein Quittungs-
buch, welcher jeder Verſorgungsberechtigte erhält.
Aus den Quittungsbüchern wird dann von dem
Reichsverſicherungsamt berechnet, mit welchem
Betrage die einzelnen Verſicherungsanſtalten bei
jedem einzelnen Fall betheiligt ſind, da es nicht
angeht, einer Verſicherungsanſtalt die ganze Laſt
der Rente aufzubürden, wenn die Arbeiter in
den Bezirken verſchiedener Anſtalten beſchäftigt
eweſen ſind. Für den Fall vorübergehenderArbettsloſigkeit können die Arbeiter ſpäter Nach

zahlungen von Beiträgen leiſten, bezw. werden
ihnen die in einem Jahre für mehr als 300
Arbeitstage geleiſteten Beiträge zum Ausgleich
angerechnet. Für Ausfälle, welche durch den
Militärdienſt in Kriegs oder Friedenszeiten ent
ſtehen, tritt das Reich ein. Die gleichzeitige
Wittwen und Waiſenfiürſorge ſoll zunächſt
noch weiter hinausgeſchoben werden, bis genügende
Erfahrungen mit der Alters- und Jnvalidenver-
ſorgung gemacht worden ſind, nach über-
ſchläglicher Berechnung würde ſie bei 60 Mark
Rente für Wittwen und 30 Mark Rente für
Waiſen einen Bedarf von jährlich 119/, Millionen
Mark erfordern.

Aus San Remo.
Der Geburtstag der Frau Kronprinzeſſin

wurde am Montag im Familienkreiſe gefeiert.
Eine große Anzahl von Häuſern war feſtlich be

taggt.
Endlich bringt der Reichs anzeig er wieder

ein amtliches Bulletin welches den Um-
ſtänden nach erfreulich lautet: „Nachdem
die ödemateuſe Anſchwellung im Kehlkopfe Sr.
Kaiſerlichen und Königlichen Hoheit des Kron-
prinzen bereits in voriger Woche erheblich ge
wichen war, hat ſich dieſelbe im Laufe dieſer
Woche völlig zurückgebildet. Die Rückbildung
wurde beſonders bemerkbar nachdem am 15.
dieſes Monats braunröthliche Flocken ausge
worfen worden waren; darauf konnte eine Ab-
flachung der in der linken Kehlkopfhälfte befind
lichen Neubildung, ſowie theilweiſe geſchwüriger
Zerfall derſelben und gleichzeitig hiermit Er
weiterung der Stimmritze wahrgenommen werden.
Nach dieſem Vorgange iſt augenblicklich die
Athmung völlig frei und das Schlucken durch
aus ſchmerzlos. Ausſehen, Appetit und Schlaf
ſind ſehr gut. Bewegung im Freien iſt bei
Eintritt ſonnigen und trockenen Wetters in
Ausſicht genommen. San Remo, den 19. Nov.
1887. Schrader. Krauſe. Mark Howell.
Darnach iſt alſo momentane Gefahr und auch
eine Operation nicht zu befürchten.

Der evangeliſche Feldpropſt der preußiſchen
Armee hat angeordnet, daß in allen Militär-
und Marinegottesdienſten für den Kronprinzen
gebetet werden ſoll. Auch in allen Kirchen des
Großherzogthums Mecklenburg-Schwerin ſind
Fürbitten für den Kronprinzen abgehalten worden.

Profeſſor Virchow hat die Eiterentleerung aus
dem Halſe des Kronprinzen mikroskopiſch unter
ſucht und den Bericht darüber nach San Remo
geſandt. Ueber die Details der Unterſuchung
verweigert er nähere Angaben.

Die Aerzte in San Remo unterſagten dem
Kronprinzen jede Zeitungslecture.

Politiſche Mittheilungen.
Die Thronrede zur Eröffnung des

Reichstages wird dem Vernehmen nach etwas
weſentlich Neues nicht enthalten. Es ergiebt
ſich das ſchon daraus, daß ſie nicht vom Reichs
kanzler, ſondern vom Staatsſekretär von
Bötticher verleſen werden wird. Das Schrift
ſtück wird namentlich die Kornzollvorlage
und das Alters-Verſorgungsgeſetz her-
vorheben und die Finanzlage des Reiches
als den Umſtänden nach befriedigend be-
zeichnen. Der Ankündigung der ſchon bekannten

verſchiedenen kleinen Geſetzesvorlagen wird die
übliche Auslaſſung über die Auswärtige Politik
folgen, welche unter Streifung des europäiſchen
Friedensbundes die Beziehungen zu allen Mächten
als befriedigende bezeichnen wird. Der traurigen
Krankheit des Kronprinzen und der allgemeinen
Theilnahme für denſelben wird in geeigneter Weiſe
gedacht werden. Der Reichstag wird wahrſcheinlich
gleich in der erſten Sitzung eine Theilnahme Adreſſe

an den Kaiſer beſchließen. Jm Uebrigen findet
keine Berathung über eine Adreſſe zur Beantwor-
tung der Thronrede ſtatt.

Aus Rom wird berichtet, daß Deutſchland,
um den Papſt bei ſeinem Prieſterjubiläum zu
beglückwünſchen, einen außerordentlichen
Geſandten entſenden wird. Dazu iſt der Fürſt
von Hohenlohe auserſehen, nicht ſein Bruder,
der Kardinal Hohenlohe.

Die Kaiſerbegegnung in Berlin
hat an der bekannten deutſchfeindlichen
Haltungder ruſſiſchen Blätter eigentlich
gar nichts geändert. Die in der Preſſe
zum Ausdruck gelangenden Anſchauungen laſſen
ſich dahin zuſammenfaſſen, daß die Wiederher
ſtellung der alten freundſchaftlichen Beziehungen
von der ernſten Abſicht Fürſt Bismarck's Ruß-
land in Bulgarien zu unterſtützen, abhänge. Um
aher dieſe Forderung Rußlands zu erfüllen,
müßte der Kanzler ſeine Verbündeten hintergehen.
Durch die Allianz mit Oeſterreich Ungarn und
Italien habe ſich Deutſchland jede Rückkehr zur
Rußland freundlichen Orientpolitik unmöglich ge
macht. Gefliſſentlich trennen die Blätter Politik
und wirthſchaftliche Fragen. Jn letzteren ſei
nunmehr jede Verſtändigung unmöglich geworden.
Rußland nehme den unvermeidlich gewordenen
Kampf furchtlos auf, wenn ſeine Durchführung
auch ſchwer ſein werde. Wie die ruſſiſche öffent-
liche Meinung die Motive des Beſuches des
Czaren in Berlin beurtheilt, zeigt u. A. eine Be
merkung des Journal „Graſchdanin“, der Tag
der Anweſenheit in Berlin ſei für Alexander III.
ein ſehr ſchwerer geweſen. Sei es doch keine
leichte Aufgabe, einen ganzen Tag über eine freund-
liche Miene in einer Umgebung zu bewahren, die Dank

Bismarck! von einer Rußland feindlichen Stim
mung beherrſcht werde. Die Rückkehr des Czaren
begrüßt das Organ des Finanzminiſters Wiſch
negradski mit einem Artikel, der die Nothwendigkeit
energiſcher finanzpolitiſcher Maßnahmen gegen
Deutſchland betont, welches „dem ruſſiſchen Volk
den Handſchuh hingeworfen und den ruſſiſchen
Finanzen offenen Krieg erklärt habe.“ Zweifel
los werde der Finanzminiſter die in dieſem Fall
nöthige Energie beweiſen, denn von „delikaten
Rückſichten“ gegen deutſche Jntereſſen könne doch
nun keine Rede mehr ſein. Daß Rußland ſelbſt
das Karnickel geweſen iſt, welches angefangen
hat, daran denkt in Petersburg Niemand.

Der badiſche Landtäg iſt am Diens-
tag Mittag vom Großherzog Friedrich mit einer
Thronrede eröffnet worden, in welcher es
heißt: „Wir begegnen uns in ſorgenvoller Zeit:
ein theures Leben, auf welches Kaiſer und Reich
ihren Stolz und die ſchönſten Hoffnungen ge-
baut, iſt von ſchweren Leiden bedroht. Durch
innige Bande des Blutes, der Liebe und Freund-
ſchaft ihm zugethan, iſt mein Haus durch dieſe
Heimſuchung in tiefe Betrübniß verſetzt. Mit
uns theilt mein theures Volk, theilen alle deut-
ſchen Herzen dieſe bangen Sorgen. Jch weiß,
daß auch Sie von dieſem Mitgefühl ganz durch-
drungen ſind. Vertrauen wir auf Gottes Gnade,
die uns ſo oft ſchon durch Kreuz zum Licht ge
führt hat.“ Angekündigt wird neben kleineren
Geſetzen hauptſächlich die ſchon bekannte Kirchen
vorlage. Die Finanzlage wird als günſtig
bezeichnet.

Der Reichs anzeiger veröffentlicht eine
Kaiſerliche Ordre, durch welche das Geſetz über
die Konſulargerichtsbarkeit auf das Gebiet
der deutſchen Oſt afrikaniſchen Geſell-
ſchaft ausgedehnt wird.

Zu der Beſprechung zwiſchen dem
Reichskanzler und dem Czaren ſchreibt
die W. Pol. Corr: „Daß Kaiſer Alexander
den Fürſten Bismarck in beſonderer Audienz
empfangen würde, mußte von vornherein auf
ſeinem Programm ſtehen, ſobald er nach Berlin
kam. Die Unterredung zwiſchen dem ruſſiſchen
Kaiſer und dem leitenden deutſchen Staatsmann
kann eine ganz bedeutungsloſe geweſen
ſein, es iſt ſogar wahrſcheinlich, daß ſie eine

ſolche geweſen iſt.“ Zur Verleihung des Adler-
ordens an den Grafen Schuwalow wird noch
berichtet, daß am Hofe im Augenblick nicht ein
einziges Exemplar des Ordens bereit lag, der
Orden erſt in aller Eile beſchafft werden mußte.

Jm Reichsſchatzamt iſt, wie es heißt, ein
Geſetz ausgearbeitet, durch welches die Umſätze
in ausländiſchen Papieren einer beſon-
deren Steuer unterworfen werden. Jm
Reichsamt des Jnnern iſt eine Kommiſſion zu
ſammen getreten, welche über Abänderungen
des Krankenverſicherungsgeſetzes be
rathen ſoll. Zur Berathung der Grundzüge
des Alters-Verſorgungsgeſetzes wird
Mitte December ein deutſcher Berufs-
genoſſenſchaftstag ſtattfinden.

Der Bundesrath hielt am Dienſtag
Nachmittag eine Sitzung ab, in welcher der neue
Reichshaushaltsetat im Ganzen genehmigt wurde.
Die Erhöhung der Matrikularbeiträge gegenüber
dem Vorjahr beträgt 26 Millionen. Die neue
Kornzollvorlage wird in dieſer Woche wahrſchein
lich noch an den Reichstag kommen.

Jn Berlin fanden am Dienſtag die
regelmäßigen Stadt verordnetenerſatz-
wahlen in der dritten Abtheilung ſtatt,
welchen eine lange und heftige Agitation voran-
gegangen war. 14 Stadtverordnete waren neu
zu wählen. Den Freiſinnigen ſtanden die ver
bündeten Nationalliberalen und Konſervativen
gegenüber. Jn drei Bezirken betheiligten ſich
auch die Socialiſten. Die Wahl verlief ſehr ſtill.
Nur in den Bezirken, in welchen es ſich um die
Wiederwahl der ausgelooſten konſervativen Stadt
verordneten handelte, ging es etwas lebhafter zu.

Es wurden gewählt: 10 Kandidaten der
Freiſinnigen, 3 Kandidaten der Kartellparteien.
Eine Stichwahl zwiſchen Freiſinnigen und Social
demokraten hat ſtattzufinden.

Das bayeriſche Abgeordnetenhaus
nahm Dienſtag das Geſetz betr. die Altersver-
ſorgung der Eiſenbahnarbeiter an. Der Miniſter
erklärte, in den Grundzügen zum Alters-Ver-
ſorgungsgeſetz im Reiche würden wohl noch Ver
beſſerungen vorgenommen werden.

Frankreich. Aus der Miniſterkriſis iſt,
wie ſich vorausſehen ließ, eine Präſidenten-
kriſis geworden. Clemenceau, den Grevy zur
Kabinetsneubildung berufen, hat dem alten
Herrn gerade ins Geſicht geſagt, er könne den
Auftrag nur annehmen, wenn er, Grevy,
zurücktrete. Dasſelbe haben dem Präſidenten
auch Freycinet, Floquet und Goblet geſagt.
Grevy will aber immer noch nicht dieſen For
derungen entſprechen und ſucht nach anderen
Leuten für die Kabinetsbildung. Es wird ihm
freilich Alles nichts helfen! Dienſtag berief der Prä
ſident Briſſon und den Senatspräſidenten Le
Royer. Das ſind auch nicht entfernt die richtigen
Leute, die ſchwierige Sache zu ordnen, ſie dankten
deshalb für die Ehre. Die Radikalen des Pariſer
Gemeinderathes hielten eine ſehr ſtürmiſche Ver
ſammlung ab. Ein Antrag, nach dem Elyſeepalaſte
zu ziehen, wurde abgelehnt und ſtatt deſſen die Ein
ſetzung eines Wohlfahrts Ausſchuſſes veſchloſſen.
Die Straßen ſind bisher völlig ruhig, doch ſind große
militäriſche Vorbereitungen getroffen und wird
das Elyſee ſtark bewacht. Der Graf von
Paris beabſichtigt die Gründung eines eigenen
Blattes in Brüſſel. Der Großherzog und die
Großherzogin von Mecklenburg Schwerin dinirten
bei dem deutſchen Botſchafter Grafen Münſter.

Vom Dienſtag Abend wird aus Paris noch
gemeldet, auch Briſſon habe dem Präſidenten zu
verſtehen gegeben, es handele ſich um eine un-
heilbare Präſidentenkriſis. Weiteres wollte er
Grevy nicht ſagen. Der Rücktritt des Letzteren
wird nunmehr ſtündlich erwartet, oder ein aber-
maliger Verſuch mit Rouvier, der indeſſen keinen
Zweck mehr hat.

Aus den Kreiſen Merſeburg-Querfurt.
Kötſchau. Die Berger'ſche Brauerei in

Merſeburg hat vor einiger Zeit bei Herrn Gaſt
wirth Bernſtein am Bahnhof einen Bauplatz
erworben, auf welchen ein Eiskeller erbaut
wird, der bis zum December fertiggeſtellt ſein
ſoll. Es wird alſo in Zukunft auch in den
heißen Sommertagen bei dem freundlichen und
allgemein beliebten Wirth ſtets ein friſcher Trunk
zu haben ſein.

Bei einer vom Merſeburger Jagdverein
am vergangenen Sonnabend in Schladebacher
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Flur abgehaltenen Treibjagd wurden von
21 Schützen 120 Haſen geſchoſſen. Am Frei-
tag war auch bei Zitzſchen Treibjagd und
wurden hier von ebenfalls 21 Schützen 124
Stück Haſen erlegt.

Die allgemeine Herbſt- Conferenz des
Schulaufſichts-Bezirks Lützen iſt auf
Donnerſtag, den 24. h., 10 Uhr Vormittags,
angeſetzt. Sie wird auch dieſes Mal im kleinen
Saale des „rothen Löwen“ in Lützen abgehalten
werden. Den Hauptgegenſtand der Verhand
lungen wird die Frage bilden: „Jn welcher
Weiſe hat die Schule den Religions- Unterricht
mit dem Unterrichte in der Geſchichte und Sprache
in Verbindung zu ſetzen Das Referat hierüber
wird Herr Lehrer DübeMuſchwitz halten.

Aus dem Querfurter Kreis. Mon-
tag Vormittag gegen 11 Uhr erſchoß ſich auf
den Kuhbergen hierſelbſt ein junger Mann. Dem
Vernehmen nach ein Handlangs-Reiſender.
Jn der Nacht vom Freitag zum Sonnabend er-
hängte ſich das Dienſtmädchen Pauline Schelle
bei ihrem Dienſtherrn in Carsdorf auf dem
Heuboden. Motive unbekannt. Dem emeri-
tirten Lehrer Reinitz zu Wetzendorf iſt das all
gemeine Ehrenzeichen verliehen worden.

Provinz und Umgegend.
Die Gewerbekammer in Magdeburg hat

ſich in einer Sitzung für eine hohe Be-
ſteuerung auch aller privaten Tanz-
luſtbarkeiten ausgeſprochen.

Großes Aufſehen hat in Leipzig die Ver-
urtheilung einer jungen Dame aus an-
geſehener und wohlſituirter Familie
hervorgerufen, die in den beſten Kreiſen Leipzigs
wegen ihres munteren Weſens und muſikaliſchen
Talentes ein gern geſehener Gaſt war, und be-
ſonders auch den Umgang mit Künſtlerinnen
liebte und dieſelben gern mit Blumenſpenden und
anderen Aufmerkſamkeiten bedachte. Wegen
Diebſtahles in drei Fällen, von denen
einer als ſchwerer Diebſtahl aufgefaßt werden
mußte, wurde die Angeklagte, welche ſich bereits
ſeit vier Wochen in Unterſuchungshaft befindet,
unter Zubilligung mildernder Umſtände zu vier
Monaten und zwei Wochen Gefängniß verurtheilt,
wovon drei Wochen durch die Unterſuchungshaft
als verbüßt anzuſehen ſind. Jn einem Falle
handelt es ſich um einen Brillantendiebſtahl bei
einer bekannten Sängerin. Die Verurtheilte
hatte die Schmuckſachen verſetzt und aus dem
Erlös unter Anderm der Beſtohlenen ein Bouquet
geſpendet.

Dieſer Tage wurde in Wernigerode
ein in der Nachbarſchaft gefangener Maulwurf
mikroskopiſch unterſucht, wobei ſich herausſtellte,
daß das Thier von Trichinen geradezu
wimmelte. Es iſt dies wiederum eine Mah-
nung für Landwirthe getödtete Maulwürfe nicht,
wie dies vielfach geſchieht, auf die den Schweinen
zugängigen Düngerhaufen zu werfen, ſondern
die Thiere zu vergraben.

Local- Nachrichten.
Geſtern fand die Stadtverordneten-

Erſatz-Wahl der zweiten Abtheilung ſtatt
Es betheiligten ſich von 285 Wählern nur 63.
Es erhielten Herr Dr. Krieg 63, Herr Canzlei-
rath Wolny 63, Herr Schuldirector Glaß 57,
Herr Kaufmann Witte 5, Herr Rechtsanwalt
Bäge 4 Stimme. Die drei erſtgenannten Herren
ſind ſomit gewählt.

Vermiſchte Nachrichten.
Der Kaiſer ließ ſich am Dienſtag Vormit-

tag von dem Polizeipräſidenten und dem Hof-
marſchall Vortrag halten und empfing eine größere
Zahl von Officieren. Bei der Ablöſung der Wache
erſchien der Monarch am Fenſter des Palais
unter lauten Ovationen der tauſendköpfigen Volks
menge. Jm Laufe des Nachmittags arbeitete
der Kaiſer noch längere Zeit mit dem General
von re und erledigte vor dem Diner ver-
ſchiedene Regierungs Angelegenheiten. Fürſt
Bismarck iſt in Friedrichsruhe wohlbehalten an
gekommen.

v v v
Letzte Nachrichten.

Paris, den 23. Nov. 11 Uhr 45 Min.
Vorm. Telegramm des Kreisblatt.) Nach

einer Mittheilung der „Agence Havas“ an
die Blätter beſchäftigt ſich Greby fortgeſetzt
lebhaft mit der Löſung der miniſteriellen
Kriſis. Greby empfing geſtern mehrere Parla-
mentsmitglieder und wird heute und r
Tage noch weitere politiſche Perſönlichkeiten
empfangen, deren Rathſchläge oder Mitwirk-
ung ihn unter gegenwärtigen Umſtänden unter-
ſtützen könnten.

Petersburg, den 23. Nov., 11 Uhr 45 Min.
Vorm. Telegramm d. Kreisblatt.) Am 19.
November iſt die durch den Kaiſer ſanktionirte
Zollnovelle nunmehr veröffentlicht worden. Die
ſelbe modificirt achtzehn Artikel des Einfuhrtarifs
und tritt ſofort in Kraft. Es wird hierdurch
ein Zoll eingeführt auf Pflanzen, Blumen,
Zwiebeln, Saamen, Pflanzentheile (ausgenommen
Heu und Rohſtroh), ſowie auf officinelle Pflanzen
theile. Erhöht wird der Zoll auf Rohbaumwolle,
land wirthſchaftliche Maſchinen und Geräthe, friſche
Apfelſinen, Limonen, Pommeranzen, Häringe,
Stockfiſche und andere gedörrte Fiſche, Gewürz-
nelken, Zimmet, Pfeffer, Jngwer, Baumwollwatte,
gedrehtes Baumwollgarn, Tiſchlerarbeit, Drechs
lerarbeit, Gewebe aus Flachs, Hanf und Jute,
diverſe Tüllgattungen, Spitzen, Knöpfe, Glas-
ſchmelz, Glasperlen, Metallperlen, Kurzwaaren
und Uhrmacherwaaren.

Nützliches und Jntereſſantes, nicht
jeder Frau Bekanntes.

Reinigen ſehr blind gewordener Fenſter.
Ein ganz einfaches, allerdings nur im Sommer zu haben
des Mittel iſt folgendes: Die Fenſter werden nämlich
vollſtändig klar, wenn man ſie mit in Regenwaſſer ge
tauchten Brennneſſeln ſcheuert und danach ſpült. Gläſerne
Gefäße, in denen ölige, fettige Subſtanzen aufbewahrt ge
weſen, reinigt man am beſten durch Lauge, die von Buchen
holzaſche gewonnen wurde, wodurch eine Verſeifung des
Fettes hervorgebracht wird. Flaſchen, in denen Bier, Wein
oder Eſſig geweſen iſt, werden durch Coks oder Stein
kohlenaſche gereinigt; während Wafferkaraffen und Gold
fiſchgläſer, in denen ſich aus dem Waſſer Ränder von
Kalk gebildet haben, am beſten durch verdünnte Salzſäure
wieder klar gemacht werden. Auch durch eine Miſchung
von Salz und ſcharfem Eſſig läßt ſich derſelbe Zweck
err ichen.

Eine Eigenthümlichkeit der Birne find be
kanntlich die ſteinartigen Gebilde, welche das Kernhäuschen
vieler derſelben umgeben. Leute mit ſchwacher Verdauung
ſollten bei dem Genuß von Birnen im höchſten Grade
vorſichtig ſein, denn die erwähnten ſteinartigen Konkremente
ſind dem Magen unbedingt ſchädlich, da ſie ſich ſelbſt nach
dem Kochen nicht auflöſen und namentlich auf geſchwächte
Verdauungsorgane einen ſehr nachtheiligen Einfluß ausüben.

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Norweg Reichshypothekenbank- Obligationen

v. 1885,/86. Die nächſte Ziehung findet Anfang December
ſtatt. Gegen den Coureve luſt von ca. 2p(Ct. bei der Aus
jooſung übernimmt das Bankhaus Carl Neuburger,
Berlin, Franzöſiſche Straße 13, die Verſicherung für
eine Prämie von 4 Pfg. pro 100 Mark

Markt-Berichte.
Halle, 22. November. Preiſe mit Ausſchluß der

Maklergeſbühr per 1000 Kilo netto. Weizen feſt,
145 166 M, Roggen preishalt. 121--127 M., Futter
gerſte 110-—124 M., Landgerſte 135--142 M., Chevaliergerſte
145 155 M., extra feine bis M. 162, Hafer ruhig
114 120 M, alter über Notiz, Mais Mk. Raps ohne
Angebot Mk Victoria Erbſen 150--165 M., Kümmel
excl. Sack p 100 Kilo netto 52--54 Mk., Stärke bei
mangelnden Vorräthen rege gefragt, incl. Faß v. 100 Klgr.
netto 37,00 bis 38,00 M.

Ermittelte Preiſe des Großhandels p. 100
Ko. netto. Linſen 26— 38 M., kl. bill,, Bohnen 18 19 M.,
Schwertbohnen, Lupinen, Kleeſaaten, ohne Notiz. Espar
ſette ohne Notiz.

Futterartikel: Futtermehl 13 M., Roggenkleie 8,75
M., Weizenſchaalen 7,40 7,50 M., Weizengrieskleie 8-8, 25
M., Malzkeime helle 9 10 M dunkle 8--9 M. Oel-
kuchen 12 M Malz 25,00 27 M., Rüböl 49.00 M. gef.,
Solaröl 0,825,/30* 10,75 11,00 M., Spiritus, p. 10000
Lit.Proc ruhig, Kartoffelſpiritus 97,50 M.

Leipzig, 22. November. Weizen, feſt, per. 1000 kg
netto loco hieſ. 160 170 M. bez. u. Br., do. fremder
173 183 M. bez u. Br., Roggen feſt, per 1000 K.
netto loco hieſiger 123 128 M bej. fremder (ruſſ.)
bez. und Br. Gerſte pr. 1000 g. netto loco hieſige neue
130-—-150 Mk. bezahlt u. Br., feinſte über Notiz, Futter
waare 105--120 Mt. bezahlt und Br., Hafer per 1000
kg. netto loco hieſ. alter 109 113 M. bz. u. Br. do. neuer

bis M. bez. u. Br., Mais per 1000 Kzg netto
loco amerikaniſcher, rumäniſcher, Donau u. ungar. 115--125
M. bez. u. Br., Raps pr. 1000 kg netto loco 212, M.
Rappskuchen pr. 100 K. netto loco 11 12 M bez. Rüböl
ruhig, per. 100 kg. netto loco 50 Mark bez.
Spiritus nachgebend, per 19000 1 ohne Faß loco ver
ſteuert: 97,10 w. Geld, unverſteuert: 70er 34,20 M.
s50er 48,90 M, Geld.

Aus dem Geſchäftsverkebhr.
Ausſtellung für Kochkunſt und Volksernähr-

ung zu Düſſeldorf. Wie im Januar in Leipzig ſo er
rang die Firma Julius Maggi Cie. in Singen
(Baden) und Berlin auch bei dieſen Wettkampfe auf dem
Gebiete der Nahrungsmittelinduſtrie den höchſten Ehrenpreis,
die große goldene Medaille der Stadt Düſſeldorf.

Mit uur 5 Pfengigen täglich beſtreitet man die
Koſten für die ächten Apotheker R, Brandt's Schweizer
pillen und ſollte ſich Jeder ſagen, daß es kein angenehmeres,
ſicheres und billig res Hausmittel bei ſchlechtem Appetit,
ſaurem Aufſtoßen, Blähungen, Hämorrhoidalbeſchwerden c.
giebt, als die in faſt allen Apotheken à Schachtel Mark 1
erhältlichen Apotheker Rich. Brandt's Schweizerpillen.

Gottesdienſt Anzeigen.

Stadtkirche. Donnerſtag, Abends 7 Uhr Gottes
dienſt Herr cand. theol. Schwickert

Für die am Vorabend des Todtenfeſtes ins Sammel
becken gelegten 2 M, berzlichen Dank Werther, Paſt.

«—Ö—öää—-
Anzeigen.

Die geleſenſte Gartenzeitſchrift Auflage 35300!
iſt der praktiſche Rathgeber im Obſt und
Gartenbau erſcheint jeden Sonntag reich illuſtriert.
Abonnement vierteljährl. 1 Mark. Probenummern gratis
und franko durch die Königliche Hofbuchdruckerei Trowitzsch

Sohn in Frankfurt a. O.
Aus dem Jnhalt der neueſten Nummer: Statut

eines Obſtbau Vereins. Das Anlegen von Gärten
(illuſtriert). Die Holzfarbige Butterbirne eine unſerer
edelſten Tafelbirnen (illuſtriert). Die Düngung. Das
Aufrichten alter von Wind und Wetter ſchräg gedrückter
Obſtbäume (illuſtriert) Der Krankheitspil. der Kartoffel
(illuſtriert). Kleinere Mittheilungen. Briefkaſten.
Nachleſe (illuſtriert). Frage an die Mitarbeiter und Leſer.

GrundſtücksVerkauf.
Ein in Meuſchau beleg., in gutem Zuſtande

befindl Gehöft, beſteh.: in Wohnhaus, Scheune,
Stallung Garten u. Hof mit Thoreinfahrt, iſt
wegzugshalber unter günſtig. Bedingungen zu ver-
kaufen durch den Auct.-Comm iſſ. G. Höfer in
Merſeburg

Feldgrundſtücks-
Verſteigerung.

Am 26. November er., Vorm. von 9
Uhr ab, verſteigere ich auf der Funkenburg
hier, das den Hirſchfeld'ſchen Erben gehörige, in
hieſiger Flur am Zſcherben'er Wege nach der Funken-
burg zu gelegene Ackerſtück von 51 a. 10 q m.

2 Morgen.
Bedingungen im Termine.

Albert Krumpe, Auct Commiſſ.

Eine junge Kuh
mit dem Kalbe ſtebt zu verkaufen

Wegwitz Nr. 16.
Pa. Pom. Hänſepökelkeulen,
Pa. pom. ZHänſepökeſſleiſch,
Hörtzer Maronen,
zerlegtes Rehwild,
Pa. Corned Bee
empfiehlt Herm. Rabe Nachf.

Vivitenkarten

schnell, sauber, billig.
Kreisblatt-Expedition,

Altenburger Schulplatz S.
Dom--Männer-Verein.

Sonntag, den 27. November, S Uhr
Familienabend in der Funkenburg.

Ueber das evangeliſche Kirchenlied Vortrag von
Herrn Domdiaconus Bithorn.

Muſikaliſche Vorträge.
Um zahlreiche Betheiligung der Familien bittet

der Vorſtand.
Verſammlung.

Sonntag, den 27. Nov., Abends S Uhr,
pünktlich im Saale des „„Herzog Chriſtian.“
i. Vortrag des HandelskammerSecretärs a. D.

Dr. Heinrich Fränkel: Der allgemeine
deutſche Schulverein zur Erhaltung des Deutſch
thums im Auslande.

2. Begründung einer Ortsgruppe.
Jedermann iſt willkommen.

—m

xmm——

Knappe, F. Witte,Vorſ. des Preußiſchen Vorſ. des Gewerbe
Beamtenvereins. vereins

Rech nungen
hält in allen Größen vorräthig

die Kreisblatt-DrucKerei,
Altenburger Schulplatz 5.
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Feinste Speisekartoffeln
in vielen reincultivirten bewährten Sorten habe

abzugeben. Ed. Klauss.
T77772777777

Gummischuhe und
-Stiefeln

für Herren, Damen u. Kinder
empfebtt billigſt

F. Exius Nachf.,
Jnh. L. Daumann.

Ein in gutem Zuſtande befindlicher

m Pelz, mſowie ein faſt neuer Frack und ſchwarze
Hoſe, preiswerth zu verkaufen. Zu erfragen in
der Dampf- Färberei von Max Wirth.

Ninbeiger lebküchen

vom IlIoſftieferant Heinr. Häberlein,
ist angekommen und empfehlt

Otto Schultze.
es

Ein gut erhaltener

Double-Mantel,
paſſend für einen Landmann oder Kutſcher, billig
zu verkaufen. Nähere Auskunft ertheilt die Kreis
blatt Expedition.

Laut Reichsgesetz vom 3. Juni 1372
im ganzen deutschen Reiche gesetzlich
2u spielen gestattete

Stadt Barletta Loose
Jährlich 4 Ziehungenmit Haupttreffer von 2 Milßonen, 1

Million, 500000, 400000 200000,
100000, 50000, 50000, 25000, 20000,

10000., 5000, 2000, 4000 Mk. ete.
Gewinne die „„hbaar“ in Gold wie

vom Staate garantirt ausgezahlt werden
und wie sie Keine einzige Lotterie
aufzuweisen hat.
2 Jedes Loos gewinnt!

Monats-Einlage auf
Dein ganzes Loos 3 Mark.

Tö&entur: G. WVRSTEROTII,
Cöln a. Rhein.

Briefe mit Werthinhalt wolle man
einschreiben lassen.

e. trockene und geſalzene,Därme, ter
Prima Majoran,
Primia Conſerveſalz,
Friſche Schweinsleber,
empfiehlt Johannes Bernhardt.

Halle a. S., Gerbergaſſe 7.
Seit I. Juli a. C. miethe ich ſchon f. k.
Neujabr (Usw. Perſonal und
empfehle

Knechte m 120-180 Mk.
Mägde 100-150
erdej. u. Ochſenknechte von 80 Mk.

Jahresl. an. (Bei Bedarſ auch z. baldg.
Antritt.) Kontracte, Bedg. c. überſd. geg.
Einſdg. von 60 Pf. Briefm. Ernſt Uhlrich,
Grimma (Sachſen.)

e Grösstes Lager
in Langſtiefeln, Halbſtiefeln, Stiefeletten
m und Schuhen (waſſerdicht)

billigſt bei Fert. C kl. Ritterſtr. I.
NB. Filzſchuhe in jeder Größe nur beſter

Qualität b. O.
S eeerererrrrf. göriew ütrzie

cwelen, Gold und Slberwaaren-Hanclung,

Fabrik und Lager: Thomaskirehhof II.
Cegründet 17833.

Zeipzig. S
Be W. Möſtert. Königl. IIofphotograph,

Schlossgasse l (Haus Polich).
in reellenſt mich

Inher-Chochlgde

iſt ein deutſches Fabrikat, das ſich
ſehr ſchnell die Gunſt des Publikums erworben hat und ſelbſt
den renommirten franzöſiſchen und ſchweizer Chocoladen vor
gezogen wird. Die „Anker-Chocolade“ zeichnet ſich durch einen

vorjüglichen Geſchmack
großen Nährwerth und leichte Verdaulichkeit vor
theilhaft aus und verdient deshalb allen Hausfrauen warm
empfohlen zu werden à Pfund 13,, I Mark und höher.
Nr. 4 à 2 Mark iſt ganz beſonders zu empfehlen. Vorräthig bei

Hrren: F. Schreiber, C. L Zimmermann, Th.
Funke u. Adolf Michael in Merseburg.

ſpohlen
jeder Größe, Privatgelder zu 44
Stiftsgelder von 30000 Mk. ab zu 3
ſind ſtets auszuleihen durch

Cari Rind ſtets och,
in Merſeburg, Burgſtraße Nr. 12.

Thüringer
Kunstfärberei
a Annahmestelle u. Muster bei s
Peter Scherr Merseburg

bietet wesentliche Vortheile

Köniqgsee
beheral-Nersamnmmlung

der Ortskrankenkaſſe der Tiſchler,
und Berufsgenofſſen

Sonntag, den 27. November 1887,
Nachm. Uhr,„ün der guten Quelle.

Tages ordnung:
1) Wabl dreier Reviſoren zur Prüfung der Jahres

ſchlußrechnung pro 1887.
2) Wahl eines neuen Vorſtandes.

Anträge von Mitgliedern ſind beim Vorſitzenden
bis Sonnabend, den 26. d. Mts. ſchriftlich
einzureichen. Der Vorſtand.

J. A. Pertz, Vorſitzender.

Ein
Preuss. Beamten-Zweigverein.

Montag, den 28. d. M., Abends 8 Uhr,
Verſammlungder Vereinsmitglieder und ihrer Angehörigen in der

Kaiſer WilhelmsHalle.
Vortrag des Herrn Verwalt GerichtsDirectors

Dr. von Strauß und Torney über eine
Hochgebirgstour nach dem Großvenediger in Tirol.

Wierſeburg, den 22. November 1887.
Der Vorſtand.

benera-Yersaminlung

der Ortskrankenkaſſe der Barbiere,
Böttcher, Buchbinder

und verwandter Gewerke hier
Montag, den 28. November,

Abends s Uhr
im Reſtaurant zur guten Quelle.

Tages ordnuüng:
1) Wahl dreier Vorſtandsmitglieder.
2) Wahl des Kaſſenführers.
3) Wahl dreier Commiſſions Mitglieder zur Prüfung

der Jahres Rechnung.
Anträge von Mitgliedern, welche zur Verhandlung

kommen ſollen, ſind bis Sonnabend abends 6 Uhr
beim Vorſitzenden, Schmaleſtr. Nr. 23 1 ſchriftlich
einzureichen.

Um recht zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder,
ſowie der Herren Arbeitgeber erſucht

der Vorſtand
P. Wunderlich, Vorſitzender-

Das 2. Abonnements- Concert findet
am Donnerſtag, den I. December ſtatt.

Pogge.

Stadttheater Halle.
Donnerſtag, 24. Nov. Zum 1. Male: Ein

Wort an den Miniſter. Hiſtor. Genrebild in
1 Act von Anton Langer. Fürſt Kaunitz Heinr.
Jantſch. Vorher: Der Vetter, Anf. 75, Uhr.

Freitag, 25. Nov. Zum 1. Male Die Stumme
von Portici. Maſſaniello: Guſtav Memmler a.
G. Prinzeſſin Carolige CharlesHirſch a. G.
Anf. 7 Uhr.

Stadttheater Leipzig.
(Neues Theater). Donnerſtag, 24. November.

Antoinette,. a(Altes Theater). Anf. 7 Uhr. Die Piraten
Redaction, Sqhnellpreſſendruc und Verlag von A. Leidhol dt in Merſeburg, (A ltenburger Schulplatz 8).

e

1 Beilage.



Beilage des Merſeburger Kreisb
S S

lattes. Nr. 275. Donnerstag, 24. November 1887.

Provinz und Umgegend.
F Halle, 21. Novbr. Jn dem unweit des

benachbarten Ammendorf belegenen „in der Burg“
ereignete ſich geſtern einer jener Fälle, die glück
liche Familien urplötzlich in tiefe Trauer verſetzen
und jeden Menſchenfreund mit Betrübniß er-
erfüllen. Wenn man links von der Halteſtelle
Ammendorf den Weg über Radevill c. nach dem
bekannten Burgholze verfolgt, gelangt man an
einen Waſſerlauf, die ſtille Elſter genannt. Nur
bei hohem Waſſerſtande fluthend, fehlt bei niederem
Waſſerſtande dieſem Gewäſſer faſt jede Strömung
und es bedeckt ſich daher auch bei ſchwachem
Froſte bald mit Eis. So hatten auch die wenigen
Froſttage der vergangenen Woche ihn mit einer
ſchwachen Eisdecke belegt und trotz Warnung und
Verbot hatten ſich im Laufe des Sonntags
Nachmittags eine Anzahl Kinder darauf gewagt.
Das ſchwache Eis brach und ſechs Kinder
geriethen ins Waſſer, von denen nur
eins gerettet wurde, die anderen konnten
nur als Leichen herausgezogen werden. Die
ganze Einwohnerſchaft des kleinen Ortes hat
dieſer ſchwere Unfall in tiefe Trauer verſetzt
möchte er doch zur Warnung dienen.

Nordhauſen, 19. Nov. Die hieſigen
Aufführungen des Herrig'ſchen Lutherfeſt-
ſpiels haben als Einnahme gebracht 12 248
Mark; die Ausgaben betrugen 6923 Mark, ſo
daß ein Ueberſchuß von 5325 Mark verbleibt.

Um dem Glücke auch einmal die Hand zu
bieten, kaufte ſich vor einiger Zeit die alte un-
vermögende Aufwartefrau Wittwe Peter hierſelbſt
ein Loos der Weſeler Kirchenbau Lotterie und
hatte die große Freude, daß ihr das Glück bei
der Ziehung einen Gewinn von 5000 Mark
zuwarf, der ihr geſtern ausgezahlt wurde. So
hat die Wittwe einen Nothpfennig für ihre alten
Tage erhalten. Auf dem Eichsfelde iſt geſtern
Abend der von Eſchwege kommende Perſonenzug
im Tunnel unter dem Rottenbach bei Groß-
bartloff ſtechen geblieben und zwar drei
Stunden lang, weil die Maſchine aus dem Ge-
leiſe geſprungen war. Die Paſſagiere mußten
im finſteren Tunnel warten, bis eine andere,
von Eſchwege geholte Maſchine kam und den
Zug nach Leinefelde führte.

Der Spandauer „Anzeiger“ ergänzt
ſeine Mittheilungen über die Wiederauf-
nahme des verſtärkten Betriebes in der
dortigen Gewehrfabrik durch folgende
Notiz: „Auf der hieſigen Gewehrfabrik werden
jetzt im Ganzen etwa 1400 Mann neu eingeſtellt.
Es werden vor Allem diejenigen Leute berück-
ſichtigt, welche ſchon früher dort gearbeitet haben.
Die mehrfach verbreitete Annahme, daß es ſich aber
mals um Einführung eines neuen Gewehres handle,
beruht auf Jrrthum. Es wird vielmehr die ſeit
dem Sommer erheblich eingeſchränkte Fabrikation
des bisher bei einem Theil der Armee einge-
führten Magazingewehres fortgeſetzt, und nur
inſofern treten Aenderungen in der Konſtruktion
ein, als die bisherigen Verſuche Verſtärkungen
einzelner Konſtructionstheile als wünſchenswerth
ergeben haben.

GBermiſchte Nachrichten.
Kaiſer Wilhelm empfing am Montag Nach

mittag den neuen ſiameſiſchen Geſandten Thya
Damrong Rajah zur Ueberreichung ſeiner Kre
ditive, und ebenſo der württembergiſchen Ge-
ſandten Grafen Zeppelin. Um 4 Uhr konferierte
der Kaiſer mit dem Finanzminiſter von Scholz.
Eine Ausfahrt fand bei dem herrſchenden Regen-
wetter nicht ſtatt, doch iſt das Befinden des
Kaiſers vortrefflich. Der Trinkſpruch des Kaiſer
beim Galadiner zu Ehren des Czaren lautete
nach der „Schleſ. Ztg“: „Er freue ſich, die
ruſſiſchen Majeſtäten in Berlin begrüßen zu
können und erlaube ſich, auf deren Geſundheit
zu trinken.“

Ueber das Befinden der Kaiſerin Auguſta
meldet der ſog. Berl. Hofbericht „Der Geſund-
heitszuſtand der Kaiſerin hat ſich ſoweit gebeſſert,
daß die Rückkehr der hohen Frau nach Berlin
für die zweite Hälfte der nächſten Woche in
Ausſicht genommen werden kann. Damit wider-

legen ſich allerlei beunruhigende Gerüchte, welche
in den letzten Tagen verbreitet waren. Daß die
Nachrichten über den Geſundheitszuſtand des
Kronprinzen einen nachtheiligen Einfluß auf die
Kaiſerin ausüben mußten, liegt auf der Hand.

Profeſſor Stoerck in Wien hat bekanntlich
vor zwei Wochen ſeinem Auditorium einen Vor
trag über das Halsleiden des deutſchen Kron
prinzen gehalten, welches er als abſolut unheil-
bar bezeichnete. Er hat dafür eine Rüge er-
halten, in welcher ihm die Ungehörigkeit ſeines
Vortrages rückhaltlos dargelegt wurde.

Herzog Friedrich Wilhelm von Mecklenburg
Schwerin, Bruder des Großherzogs, wird im
April als Kadet in die Reichsflotte eintreten.

Die Andeutung einer Wiener Zeitung, wo-
nach der deutſche Kronprinz 1872 ſchon an
einer ſchweren Halskrankheit gelitten haben ſollte,
iſt unrichtig. Der Prinz erkrankte 1873 auf der
Reiſe an einer Blinddarmentzündung, die längere
Zeit andauerte. Nach dem Aufenthalt in Egypten
befiel den Kronprinzen ein Leberleiden, das dem
Karlsbader Waſſer alsbald wich.

Die ruſſiſche Kaiſerfamilie hat ſich am Sonn
tag von Petersburg nach Schloß Gatſchina be-
geben. Beim Galadiner im Kaiſerlichen Palais
in Berlin hat der Czar auch dem Feldmarſchall
Grafen Moltke zugetrunken.

Ein vielbeſprochener Artikel in der Schleſ.
Ztg. über das Krebsleiden des Kronprinzen rührt,
wie die Voſſ. Ztg. hört, nicht von Dr. Krauſe
in San Remo her. Der Artikel war mit H.
Kr. den Jnitialen Dr. Krauſe's, unterzeichnet.

Jn Brüſſel hat wieder eine Verſammlung
belgiſcher Jnduſtrieller gegen die Beſchaffung von
Krupp Kanonen für die belgiſche Armee und
Feſtungen ſtattgefunden. Man faßte einen feier
lichen Proteſt dagegen. Dieſe würdige Ver-
ſammlung wird nur Kopfſchütteln erregen. Wenn
die belgiſche Jnduſtrie kriegstüchtige Geſchütze
liefern könnte, würde die Militärverwaltung ihre
Beſtellungen ſchon im Lande aufgeben. Aber da
ſitzt eben der Haken.

Die plötzliche Verdoppelung des Betriebes
in den preußiſchen Gewehrfabriken hat die Fertig-
ſtellung weiterer 11 Millimeter Repetirgewehre
zum Zweck. Von der Anfertigung eines klein-
kalibrigen Gewehres iſt noch keine Rede.

Profeſſor von Bergmann in Berlin ſchnitt
in voriger Woche bekanntlich einem am Krebs
leidenden Kaufmann aus Berlinchen den halben
Kehlkopf aus, und die Operation gelang völlig.
Der Patient iſt aber jetzt doch an einer Herz-
lähmung geſtorben. Ein neuer Beweis, wie
mißlich dieſe Operationen wirken

Der Schwelmer Bürgermeiſter Krüger, deſſen
Verhaftung ſo großes Aufſehen machte, iſt vom
Schwurgericht in Hagen freigeſprochen.

Eine in San Franzisco eingegangene De-
peſche aus Hongkong enthält Einzelheiten über
einen Taifun (Wirbelſturm), der im chineſiſchen
Meere wüthete. Am meiſten litt die 30000 Ein-
wohner zählende Jnſel Hoi Ling, woſelbſt über
1000 Perſonen ertranken. Acht Schiffe gingen
mit Mann und Maus unter.

Die beiden Bittſteller, welche dem Kaiſer
von Rußland bei ſeinem Beſuche in Berlin Bitt-
ſchriften in den Wagen warfen und darauf zur
Feſtſtellung ihrer Perſon verhaftet wurden, ſind
aus Warſchau gebürtig und in einer Berliner
Cigarrettenfabrik beſchäftigt. Beide ſind, um
ihrer Militärpflicht zu entgehen, aus Rußland
ausgewandert und möchten, da ſie dort Grund-
beſitz und Familie haben, dorthin zurückkehren.

Ernſt von Wildenbruch, der bekannte Schrift-
ſteller und Aſſeſſor im Auswärtigen Amt in
Berlin, hat den Character als Legationsrath
erhalten.

Der greiſe Biſchof Dr. Andreas Räß von
Straßburg iſt dort im Alter von 94 Jahren
geſtorben und unter ſehr großer Theilnahme be-
ſtattet worden. Alle elſaß-lothringiſchen Blätter
widmen ihm ſympathiſche Nachrufe. Sein
Nachfolger iſt der Koadjutor Dr. Stumpf.

Der Wirkl. Geh. Rath Dr. Sulzer iſt in
Berlin geſtorben. Derſelbe war Mitglied des
Heroldsamtes, der Generalordenskommiſſion und
des Preußiſchen Herrenhauſes. Dr. Sulzer iſt
86 Jahre alt geworden.

Von den Mitgliedern des im Anklagezu-
ſtand befindlichen Berliner ſocialdemokratiſchen
Centralcomitee's iſt einer, der Schneider Winters,
in der Charitee plötzlich geſtorben. Die Socia-
liſten hatten beabſichtigt, ihrem Parteigenoſſen
ein großes Begräbniß zu bereiten. Das Polizei
präſidium hat aber auf Grund des Socialiſten-
geſetzes den geplanten Aufzug verboten.

Das Schwurgericht in Frankfurt a. Matin
verurtheilte Sonnabend Abend die Homburger
GewerbebankDirectoren Trenkner und Schmehler
zu je fünf Jahren Zuchthaus, 10 Jahren Ehr-
verluſt und 600 Mark Geldbuße, den Mitan-
geklagten Bange, Director der Homburger
Farbenfabrik zu 2 Jahren Zuchthaus und 10
Jahren Ehrverluſt. Bange wurde ſofort ver-
haftet, trotzdem er 10 000 Mark Kaution ge-
ſtellt hat.

Die Braut in der Tinte. Aus Rom er-
fahren wir die nachfolgende dunkle Eiferſuchts-
ſcene: Fräulein Alvaredo, eine nicht mehr ganz
junge, ziemlich launenhafte Dame, hielt ſeit
einigen Jahren ein hübſches Mädchen als
Kammerjungfer in Dienſt, dem ſie das Leben
recht ſauer zu machen verſtand. Jn letzterer
Zeit ſetzte ſie ihrer Brutalität die Krone auf,
indem ſie den Verlobten ihrer Zofe, einen jungen
Beamten, durch ihr Geld an ſich feſſelte, und
demſelben geradewegs ihre Hand anbot. Am
16. d. M. ſollte die Hochzeit des Paares ge-
feiert werden. Lina, die Kammerjungfer, half,
ſcheinbar unbefangen, ihrer Herrin beim Ankleiden
mit dem weißen Spitzenkleide, ſie ſetzte ihr den
Orangeblüthenkranz auf das Haupt und hüllte
ſie in den Schleier. Als ſie die Toilette beendet,
wollte ſich Fräulein Alvaredo vom Stuhl er-
heben, die Kammerjungfer hielt ſie indeſſen noch
einen Augenblick zurück und goß ihr blitz-
ſchnell aus einem Fäßchen ungefähr drei
Liter Tinte über Kopf, Geſicht und Toilette.
Die Braut fiel begreiflicherweiſe in Ohnmacht,
und die Reinigung die erſt in acht Tagen voll-
ſtändig ſein dürfte, veranlaßte eine Verſchiebung
der Hochzeit. Die Zofe iſt flüchtig geworden,
und der Bräutigam ſcheint nicht übel Luſt zu
haben, dem Mädchen zu folgen. Er traut wohl
dem Fleckputzer nicht.

Die junge Kunſtreiterin Miß Lillie Buzky
feiert ſeit einigen Jahren in England große
Triumpfe, beſonders applaudierte das Publikum
wüthend, wenn ſie auf ihrem Schimmel „Blanco“
die hohe Schule ritt. Vor einigen Tagen er
krankte „Blanco“ und verendete trotz der ſorg-
ſamſten Pflege. Als Miß Buzky die treuen
Augen des Thieres, dem ſie ihre Triumphe
verdankte, gebrochen ſah, erfaßte ſie wilde Ver-
zweiflung, ſie ſprang aus dem Stalle, eilte in
die Manege und ſchoß ſich eine Kugel ins Herz.

Der freiſinnige Reichstagsabgeordnete Halber-
ſtadt ſtand am Sonnabend vor der Hirſchberger
Strafkammer unter der Anklage der Majeſtäts-
beleidigung, wurde aber freigeſprochen, indem der
Gerichtshof annahm, daß zwar die inkriminierte
Aeußerung gefallen und objectiv in ihr eine Ehr-
verletzung der Autorität des Kaiſers vorhanden
ſei, daß aber dem Angeklagten das Bewußtſein
der Ehrenkränkung gefehlt habe. Der Staats
anwalt hatte vier Monate Feſtung beantragt.

Ueber die ruſſiſche Katſerfamilie ſchreibt ein
Mitarbeiter der Kreuzztg. Folgendes: Jch hatte
den Czaren ſeit Scierniewice nicht wieder geſehen.
War es damals die weite ruſſiſche Uniform oder
war es wirklich eine Anlage zum Starkwerden,
der Unterſchied zwiſchen der damaligen Er-
ſcheinung und der jetzigen war ein weſentlicher.
Die Figur des Kaiſers mit den breiten Schultern
und der kräftigen Bruſt iſt eine der ſtattlichſten
die man ſehen kann; aber, mag es auch vielleicht
die knappere preußiſche Uniform ſein, die Geſtalt
iſt viel ſchlanker geworden und jeder Anſatz zum
Enbonpoint geſchwunden. Kaiſer Alexander be-
wegte ſich leicht und ungezwungen, ſein Gruß
iſt freundlich, ſein ganzes Behaben einfach. Der
Blick des Auges iſt vorwärts gerichtet, ſinnend,
zu Zeiten etwas verſchleiert, die Augenlider
ſcheinen müde. Wie bekannt, iſt das Ehe-
leben des Kaiſers ein muſterhaftes. Es kann
in ganz Rußland keinen beſſeren Familien
vater geben, als den Kaiſer Alexander. An dieſem
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ſchönen Verhältniß hat natürlich die Kaiſerin zur
guten Hälfte ihren Antheil. Trotz des neunzehn
jährigen älteſten Sohnes iſt ſie noch immer eine
ſchöne Frau, von nicht ſehr großer, aber graziöſer
Figur, mit großen dunklen lebhaften Augen und
dunklem Haar. Jhre Bewegungen ſind ruhig
und einfach, aber ungeachtet ihrer nicht ſehr hohen
Geſtalt weiß ſie doch die Kaiſerin zu zeigen. Der
Reiz Jhrer Erſcheinung iſt das Ebenmaß in
Allem. Von ihren Kindern gleicht ihr am meiſten
der Großfürſt Thronfolger Nikolaus Großfürſt
Georg, der zweite Sohn, iſt blond. Von den
drei jüngeren Kindern verſpricht die Großfürſtin
Xenia ſehr hübſch zu werden. Noch aber waren an
den kaiſerlichen Kindern die Spuren der eben
überſtandenen Maſernkrankheit zu bemerken. Sie
ſahen etwas blaß aus.

[Nachdruck verboten.

Um Millionen.
Roman aus zwei Welttheilen von C. Wild.

2. Fortſ.

3. Kapitel. Eine jähe Wendung.
Als Alice den Ballſaal betrat, herrſchte dort

eine furchtbare Verwirrung. Alles drängte,
von paniſchem Schrecken ergriffen, dem Aus-
gang zu.
Fetzen von Spitzen und Seide, Bouquetts und

künſtliche Blumenguirlanden, Fächer und feine
Batiſttücher, Alles deckte in wirrem Durcheinander
das glänzende Parkett.

Mit bleichen Geſichtern und ſchreckerfüllten
Mienen, ſuchte Jeder aus dem Saal zu gelangen,
ohne auf die Tochter des Hauſes Acht zu geben,
die bleich und regungslos in der Mitte des
Saales ſtand.
Wie verſteinert, blickte Alice auf dieſes flucht
ähnliche Treiben; ihr war es, als ſtehe ihr Herz
ſchlag ſtill, als träume ſie einen wüſten Traum,
aus dem zu erwachen ſie vergeblich kämpfte.

Da berührte eine Hand leiſe ihren Arm,
mechaniſch wandte ſie den Kopf. Wilibald Groß
ſtand vor ihr.

„Wollen Sie nicht den Saal verlaſſen fragte
er ſie mit verlegener Miene.

„Weshalb?“ gab ſie, noch immer ſtaar vor
Schrecken, zur Antwort.

„Es brennt in dem Arbeitskabinett Jhres
Vaters und

Sie unterbrach ihn.
„Allmächtiger Gott! Und mein Vater

Sie ſah an der Miene des Gefragten, daß er
ihr eine ſchreckliche Wahrheit verbarg; mit einem
jähen Aufſchrei ſeine Hand zurückſtoßend, ſtürzte
ſie aus dem Saal hinaus, den Korridor entlang,
nach dem Privatkabinett ihres Vaters.

Scheu wich Alles vor der roſengeſchmückten,
brillantenfunkelnden Geſtalt zurück, deren todt-
blaſſes Geſicht einen ſeltſamen Kontraſt zu den
duftenden Blüthen bildete, die ſich durch ihre
Locken ſchlängelten.

„Fräulein Armandy, bleiben Sie hier, gehen
Sie nicht weiter!“ tönte es an ihr Ohr; ſie
hörte nicht darauf.

Dichter Oualm drang aus der geöffneten Thür
des bezeichneten Gemachs, den ganzen Korridor
mit einer Rauchwolke erfüllend. Alice taumelte
betäubt zurück, aber noch fiel ihr Blick auf eine
dunkle, regungsloſe Geſtalt, die in der Mitte des
Zimmers am Boden liegend, von den gierig auf-
lodernden Flammen umzüngelt ward und einen
furchtbaren Anblick bot.

„Mein Vater!“ gellte es entſetzt von Alice's
Lippen dann ſank ſie bewußtlos zu Boden.

Als ſie wieder zur Beſinnung kam, befand ſie
ſich in ihrem Zimmer und ihre Dienerin war
ängſtlich um ſie beſchäftigt. Alice ſtrich ſich lang-
ſam mit der Hand über die Stirn, um gleichſam
ihre Erinnerungen wachzurufen. Jhr Blick fiel
auf ſt koſtbares Ballkleid, deſſen Spitzengarnitur
zerriſſen und rauchgeſchwärzt war, und vor ihren
Augen ſtieg wieder das entſetzliche Bild empor,
welches ſie erſt vor Kurzem geſchaut hatte.
Schaudernd barg ſie das Geſicht in beide Hände,
während ein konvulſiviſches Schluchzen ihre Ge-
ſtalt durchſchüttelte.

„Meta,“ ſagte ſie zu dem beſtürzt dreinblicken-
den Mädchen, „iſt es wahr? Jſt mein Vater

„O, Fräulein,“ ſchluchzte die Dienerin, „es iſt
leider nur zu wahr. Herr Armandhy iſt, durch
die Flammen bis zur Unkenntlichkeit entſtellt, in

dem brennenden Zimmer aufgefunden worden.
Ach, welch ein entſetzliches Unglück!“

Alice gab keine Antwort; ſie barg ihr Geſicht
in die Kiſſen ihres Lagers, um den wilden

Schmerzensausbruch zu erſticken, der ſie ergriff.
Als ſich die Heftigkeit ihrer Verzweiflung gelin-
dert hatte, wandte ſie ſich wieder der geduldig
harrenden Dienerin zu, um ſich von derſelben
die näheren Einzelheiten berichten zu laſſen.

Wie das Feuer entſtanden war, vermochte
Niemand anzugeben. Einer der Diener, welcher
zufällig auf dem Korridor vorbeiging, war durch
ein ſeltſames Kniſtern in dem Gemach, ſowie durch
den Brandgeruch aufmerkſam gemacht worden.
Er öffnete gewaltſam die von innen verſchloſſene
Thür und ſah in ein Flammenmeer. Von Ent-
ſetzen erfaßt, ſtürzte er in den Tanzſaal und rief
laut unter die dort Verſammelten: „Es brennt,
es brennt und Herr Armandhy iſt ermordet wor-
den!“

Die Dienerin ſtockte beſtürzt vor Alice's Blick;
ſie hatte im Eifer des Erzählens mehr geſagt,
als ſie hätte ſagen ſollen.

„Ermordet?“ wiederholte Alice in athemloſer
aſt.ch Fräulein, ich hätte es Jhnen nicht ſo

ohne Vorbereitung ſagen ſollen. Ja, Herr Ar-
mandy iſt wahrſcheinlich ermordet worden, denn
aus einer tiefen Bruſtwunde rieſelte das Blut
und ein ſcharfgeſchliffener Dolch lag neben der
brennenden Leiche.“

„Entſetzlich!“ flüſterte Alice, ihr Antlitz ver-
hüllend.

Eine minutenlange Pauſe entſtand.
„Erzähle weiter!“ flüſterte Alice dann. „Man

hat das Feuer gelöſcht
„Ja, und auch Herrn Armandy's Leiche hat

man gerettet, freilich bis zur Unkenntlich-
keit entſtellt.“

„Schweige, ſchweige!“ rief Alice ſchaudernd.
„Jch kann das nicht hören!“

Alice war keine weiche, liebevolle Natur, den-
noch hatte ſie das furchtbare Ende ihres Vaters
tief erſchüttert.

Sie hatte bisher im Leben nur deſſen An-
nehmlichkeiten gekoſtet; das Ende ihres Vaters
war der erſte Schlag, der ſie traf, und zwar um
ſo bitterer traf, als ſie nie an die Zukunft ge-
dacht hatte.

Sie war in einem Penſionat erzogen worden
ihre Mutter, ſo hatte man ihr geſagt, war bei
ihrer Geburt geſtorben ihr Vater befand ſich be
ſtändig auf Reiſen. Als ſie ſechzehn Jahre zählte,
war eines Tages ein eleganter Herr gekommen
der ſich ihr als ihr Vater zu erkennen gab und
ſie mit ſich nahm. Sie hatte ihn gern begleitet.
Er zeigte ſich überaus freigebig gegen ſie und
überſchüttete ſie faſt mit den koſtbarſten Geſchenken.
Mehr begehrte das junge Mädchen nicht; ſie
beſaß kein liebebedürftiges Gemüth. Schöne
Toiletten und glänzende Vergnügungen entſchädig-
ten ſie vollkommen für allen Mangel einer Zärt-
lichkeit, welche ſie nie gekannt hatte.

Ein Zeitraum von vier Jahren hatte genügt,
um aus Alice ein genußſüchtiges verſchwenderiſches
Mädchen zu machen, das vor dem Götzen „Geld“
anbetend im Staub lag.

Trotz der vielen Huldigungen, die ihr zu Theil
wurden, war ihr Herz kalt und unberührt ge-
blieben ſie kannte kein anderes Gefühl, als das-
jenige der befriedigten Eitelkeit und ihr Vater
hatte Alles gethan, ſie nur immer mehr in dieſen
Grundſätzen zu beſtärken.

Wie alle Welt, hielt auch ſie ihren Vater für
unermeßlich reich. Es war ihr nie ein Wunſch
verſagt worden. Sie hatte auf ihren Reiſen
ſtets in den erſten Hotels gelebt und ſo kam ihr
auch jetzt kein Gedanke daran, daß ſie durch ihres
Vaters Tod nicht allein zur Waiſe geworden,
ſondern auch verarmt ſein könnte.

Und doch war dies der Fall. Die Kaſſe Herrn
Armandy's war vollſtändig entleert vorgefunden
nicht das kleinſte Geldſtück, nicht das geringſte
Werthpapier war trotz der ſorgfältigſtem Nach-
forſchungen ermittelt worden. Außer ihrem
Schmuck und der Einrichtung des Hauſes beſaß
Alice Armandy Nichts. Ueber Nacht war aus
der reichen, glänzenden Erbin ein einſames, ſchutz
bedürftiges Mädchen geworden, das um ſo ver
laſſener daſtand, als ſie dem Leben in ſeiner
nackten Geſtalt niemals ins Auge geſchaut hatte.
Für ſie waren die Worte Arbeit und Armuth
ſtets fremde Laute geweſen, welche nimmer mit

ihrer eigenen Exiſtenz in Berührung kommen
konnten, und nun? Das düſtere Werk einer
einzigen Stunde hatte hingereicht, den Nimbus,
der ſie mit Glanz umgeben hatte, zerrinnen zu
laſſen, wie Nebel im Winde.

Man erging ſich in den widerſprechendſten
Vermuthungen und glaubte endlich, einen Selbſt-
mord annehmen zu müſſen.

Wohl geſchah von Seiten der Behörde Alles,
um den Vorfall zu ergründen, aber Nichts ver-
mochte den Schleier zu lüften, der die unſelige
That mit tiefem Dunkel umhüllte. Nur der
Todte hätte gegen ſeinen Mörder zu zeugen ver-
mocht, der längſt in Sicherheit über den gelun-
genen Schurkenſtreich frohlockte und dem Schick-
ſal hohnlachte, das er kühn zu korrigiren verſtan-
den hatte, indem er demſelben mit der Verwegen-
heit eines Menſchen, der Nichts zu verlieren,
wohl aber Alles zu gewinnen hat, die Freiheit
abtrotzte, die Freiheit und Millionen!

4. Kapitel. Wilibald Groß
So undurchdringlich das Geheimniß hinſicht-

lich der That im Armandy'ſchen Hauſe erſchien,
ein Menſch lebte doch, welcher eine Auskunft
hätte geben können, die möglicherweiſe zu einer
Entdeckung zu führen im Stande geweſen wäre,
und das war Herr Wilibald Groß, allein Furcht
hielt ſeine Lippen geſchloſſen.

Für ihn gab es keinen Zweifel, daß van Look
das Verbrechen begangen und dann die Flucht
ergriffen hatte. Er erinnerte ſich, mit welchen
neidiſchen Blicken derſelbe Alles im Armandy' ſchen

Hauſe betrachtet hatte. Er war unbedingt ein
Feind des Getödteten geweſen und mit der vollen
Abſicht in deſſen Haus gekommen, ſeinen Gegner
zu tödten und zu berauben. Das war auch
jedenfalls die Veranlaſſung geweſen, weßhalb er
zu ſeinem Beſuch eine ſo ſpäte Stunde und dieſen
Geſellſchaftsabend gewählt hatte, weil er in dem
Feſttrubel, während alle Aufmerkſamkeit ſich doch
natürlicherweiſe auf den Ballſaal koncentrirte,
nach vollbrachter That am leichteſten zu ent-
ſchlüpfen hoffen durfte.

Sein Plan war ihm nur zu gut gelungen,
und Wilibald Groß machte ſich nun die bitter-
ſten Vorwürfe darüber, daß er einen Mann, den
er nur flüchtig von einigen Kaffehaus-Beſuchen
her kannte, auf ſeine Bitte hin ſogleich in das Ar-
mandy'ſche Haus eingeführt hatte. Er maß ſich
damit die größte Schuld an Armandy's Tode
bei und eben dieſes quälende Schuldbewußtſein
ließ ihn ſchweigen. Der Gedanke, daß er im
gewiſſen Sinne der Mitſchuldige an dem Ge-
ſchehenen ſei, hätte ihn lieber den Tod wählen,
als ſein Geheimniß preisgeben laſſen. Aber, ach,
alle Selbſtqual war nutzlos er konnte den Todten
nicht wieder ins Leben zurückrufen, doch viel-
leicht vermochte er an der Tochter zu ſühnen,
was er an dem Vater mitverſchuldet hatte. Er
ſann lange darüber nach und endlich glaubte er,
das Richtige gefunden zu haben.

Alice Armandy hatte das ſchöne Landhaus an
der Außenalſter verlaſſen und eine weniger um-
fangreiche Wohnung an einer der ſchönſten Prome-
naden der Stadt bezogen. Den größten Theil
der pompöſen Einrichtung hatte ſie veräußert,
um noch immer mit einem gewiſſen Luxus leben
zu können. Was ſpäter werden ſollte, daran
dachte ſie noch nicht. Jhr kam es ſchon ſchwer
genug an, ihr Reitpferd, ihre elegante Equipage
entbehren zu ſollen. Hatte ſie doch nie an ein
ſolches Daſein nur gedacht. Sie hatte ſtets ſorg
los in den Tag hinein gelebt. Jhr genügte es,
zu wiſſen, daß ſie lediglich einen Wunſch auszu
ſprechen brauchte, um denſelben ſofort erfüllt zu
ſehen woher ihr Vater das Geld dazu nahm, was
kümmerte das ſie

Nun war das Unglück jäh über ſie hereinge-
brochen und nach und nach lernte ſie dem Todten
zürnen, daß er nicht bei Zeiten daran gedacht
hatte, ihre Exiſtenz ſicher zu ſtellen.

Aber leichtlebig, wie ſie war, hielten derartige
Stimmungen nie lange bei ihr an. Wenn der
entſcheidende Zeitpunkt gekommen war, dann
würde ſich auch ſchon ein rettender Ausweg finden.
Der Gedanke ließ die Lebensluſt ſtets unver-
mindert in ihr aufflackern. Was wußte ſie von
wirklicher Noth?

Und es fand ſich ein Ausweg, früher noch,
als ſie gedacht hatte.

(Fortſetzung folgt.)
Rehacon, Sqhnelpreſendrng und Verlag von A. Teid h oldt in Merſeburg (Altenb. Schutplas
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